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					Für meine Colliehündin Skadi, die Poppy als Modell dienen durfte. Wenn ihr denkt, Poppys Neurosen wären ganz und gar übertrieben, kennt ihr meine Skadi nicht.

					Mama hat dich lieb, Frau Puschelpo!
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					Kapitel 1 Nele

				Mein Tipp Nummer eins? Wer mit Meditation nichts anfangen kann – so wie ich, die sich dabei einfach nur schrecklich langweilt, bis sie vor lauter Langeweile am liebsten aus der Haut fahren will –, sollte es mal mit dem Scheren von wollig weichem Pudelfell versuchen. Das gleichmäßige Surren der Schermaschine hat etwas unfassbar Beruhigendes. Mit jedem Löckchen, das zu Boden fällt, sinke ich in einen immer tieferen Zustand der Entspannung, von dem ich damals im Yin-Yoga-Kurs, zu dem ich Ron mal begleitet habe, nur träumen konnte. Yin Yoga – einmal und nie wieder.
Wendy, die Pudelhündin, lässt die Prozedur souverän über sich ergehen. Kein Wunder, schließlich ist sie ein Profi und wird von ihrem Frauchen regelmäßig in meinen Pfotensalon gebracht.
»Du bist so eine Feine«, gurre ich entzückt.
Erfreut über das Lob, tänzelt sie auf dem Frisiertisch herum. Gut, dass ich ihr die Schlinge angelegt habe, die auf makabre Weise an einen Galgen erinnert, aber eine reine Sicherheitsmaßnahme ist: Mit Hilfe dieser Stoffschlaufe, die an einem Gestell befestigt ist, kann ich meinen vierbeinigen Gast in Position halten, damit er nicht vor lauter Gezappel vom Tisch stürzt oder sich an der Maschine verletzt.
Poppy hebt den Kopf. Meine Colliehündin leistet mir bei der Arbeit im Salon eigentlich immer Gesellschaft, nur wenn ein sozial unverträglicher Gast zur Fellpflege angemeldet ist, muss sie in der Wohnung bleiben. Und das ist ganz unkompliziert möglich, denn unsere Wohnung befindet sich nur eine Tür weiter. Das ganze Erdgeschoss des vierstöckigen Mehrfamilienhauses ist mein und Poppys Revier. Jetzt liegt meine Hündin entspannt im Sonnenfleck vor dem Fenster – auf den harten Fliesen neben dem teuren Körbchen, das ich ihr extra gekauft habe – und scheint ebenfalls vom Geräusch der elektrischen Schermaschine in eine Art Trance gesurrt zu werden. Als sie meine Stimme hört, hebt sie den Kopf.
»Alles gut, Plüschkugel, schlaf weiter«, sage ich zu ihr. Sofort streckt sie sich wieder aus, und gleich darauf verraten ihre zuckenden Pfoten, dass sie in wilde Träume abgetaucht ist.
Gutgelaunt summe ich vor mich hin, während ich Wendy um einen Teil ihrer Lockenpracht erleichtere und ihr eine pflegeleichte Kurzhaarfrisur verpasse. Als hätte sie an der Tür gelauert, kommt Frau Engels genau in dem Moment herein, in dem ich die Schermaschine und den grobzinkigen Kamm beiseitelege.
»Mein Gott, schick sieht sie wieder aus«, jauchzt sie. »Glatt fünf Jahre jünger. Und so sportlich. Das war ja auch wirklich kein Zustand mehr, die Arme konnte kaum mehr aus den Augen gucken bei dem vielen Fell im Gesicht.«
Die Wiedersehensfreude zwischen der älteren Dame und dem Zwergpudel sind herzerwärmend. Man könnte meinen, die beiden hätten sich tagelang nicht gesehen.
»Ja, bei Wendy sprießen die Löckchen wie Unkraut«, stimme ich zu. »Bei so einem Haarwuchs kann man fast neidisch werden.«
Ich habe der Pudelhündin keine verrückte Frisur verpasst, keinen Löwenschnitt oder dergleichen, wie man es auf Ausstellungen oft sieht. Das schnell wachsende Fell habe ich einfach nur gleichmäßig gekürzt, damit Frau Engels die Pflege zu Hause alleine gut hinbekommt. Mit ihren von Arthrose geplagten Fingern tut sie sich nämlich beim Bürsten schwer.
»War sie denn brav?«, erkundigt sie sich wie jedes Mal.
»Der reinste Engel«, erwidere ich – und muss, ebenfalls wie jedes Mal, wegen des Wortwitzes grinsen. »Sie hat alles ganz lieb über sich ergehen lassen.«
Vor Stolz leuchten Frau Engels Augen, ihre Wangen färben sich rosig. »Ich sage ja immer, sie ist einfach die Beste.«
Seit Frau Engels’ Kinder erwachsen sind, eigene Familien gegründet haben und weggezogen sind, ist der kleine Pudel ihre größte Freude im Leben.
»Tja, das letzte Kind hat Fell«, hat sie mir mal mit einem verschmitzten Schmunzeln anvertraut.
Als ich Wendy behutsam vom Frisiertisch hebe, schnalzt Frau Engels tadelnd mit der Zunge. »Die ist doch viel zu schwer. Fräulein Roth, ich sage es nicht zum ersten und ganz sicher auch nicht zum letzten Mal, Sie brauchen einen Mann! Einen lieben, starken Mann, der Ihnen im Salon zur Hand geht. Es ist wirklich beachtlich, was Sie hier stemmen. Aber manchmal muss man sich halt doch unter die Arme greifen lassen.«
Ich kann nicht anders, ich muss einfach lachen. »Diese zierlichen fünf Kilo kann ich gut alleine stemmen. Was meinen Sie, wie oft ich meine Poppy hochheben muss, weil Madame sich nicht über Stufen traut oder sich einfach nicht die Pfoten schmutzig machen will?« Ich deute auf meinen Collie, der jetzt angemessen schuldbewusst dreinschaut. »Die wiegt um einiges mehr. Und das ist auch überhaupt kein Problem. Um mich müssen Sie sich wirklich keine Sorgen machen, Frau Engels, ich komme wunderbar zurecht.«
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Ich muss immer noch über die Worte meiner Kundin schmunzeln, als ich die grauen Löckchen wegfege. Ist ja nicht so, als hätte ich, wenn mir der Traumtyp über den Weg laufen sollte, prinzipiell etwas gegen einen Mann in meinem Leben einzuwenden, aber um mir bei der Arbeit zu helfen, brauche ich ganz bestimmt keinen. Wenngleich ich mir jetzt unwillkürlich Rocky aus der Rocky Horror Picture Show vorstelle, den blonden Adonis in goldfarbener Unterhose, wie er als mein Lakai durch den Laden wuselt und für mich putzt und aufräumt. Nicht die übelste Vorstellung.
Lautstarkes Röcheln und Schnaufen kündigen an, dass Ron sich nähert. Nicht, dass er so röcheln und schnaufen würde, er ist beneidenswert fit – nein, es sind die beiden Möpse, die er aus dem Tierheim gerettet hat und die jetzt ihre runden Köpfe durch die Tür schieben und sich in die Leinen hängen, um geradewegs an mir vorbei auf das Glas mit den Hundekeksen zuzusteuern. Dann erscheint ein weiterer Kopf mit einem Man-Bun, hellbraunen Augen, die mich vergnügt anfunkeln, und einem breiten Grinsen. Mit den langen, blonden Haaren, dem Bart und der eindrucksvollen Statur hat Ron etwas von Thor. Von einem Thor in übergroßer, abgewetzter Jeansjacke und Chucks.
Poppy springt auf, wedelt wild mit der Rute und gibt fiepende Laute von sich, bis Ron sich erbarmt und sie hinter den Knickohren krault. Manchmal erschreckt sich dieser Hund vor seinem eigenen Schatten, und die ganze Welt scheint ihm Angst zu machen, aber wenn es um Menschen oder um andere Hunde geht, kennt seine Begeisterung keine Grenzen. Dann ist da keine Spur von Ängstlichkeit zu bemerken.
»Ron! Na, wie war es an der Uni?«
»Von Anfang bis Ende enttäuschend. Abgesehen vom heißen Chai Latte, den ich zwischendurch im Café um die Ecke geholt habe. Vielleicht muss ich so langsam einsehen, dass Theologie nichts für mich ist. Genauso wenig wie davor Philosophie. Hey, was meinst du, ob Germanistik wohl das Richtige für mich wäre?«
Er wirkt nicht geknickt, sondern hat sich mit seiner Rolle als Dauerstudent bestens arrangiert. Trotzdem habe ich das Bedürfnis, diesen großen, breitschultrigen Kerl, der ein paar Jahre älter ist als ich, zu bemuttern, ihn so gut ich kann zu bestärken: »Du findest schon noch deinen Weg.«
»Ich weiß, ich weiß. Ach, Nele. Solange ich den Weg zum Schnitzel-Eck finde, ist alles halb so wild.« Er wuschelt mir liebevoll durch die kupferroten Locken, was ich gar nicht leiden kann, denn während ich das Fell meiner vierbeinigen Kunden perfekt im Griff habe, führen meine Haare ein wildes Eigenleben und sind kaum zu bändigen. Als wären es die Schlangen auf Medusas Kopf, die da oben eine Rebellion starten. Jetzt sind sie wieder in ihrem Element.
»Hast du einen Moment Zeit für meine beiden Grazien, bevor dein nächster Kunde kommt?« Ron schenkt mir seinen schönsten Dackelblick.
»Na klar.« Ich schnappe mir Lisbeth und Rüdiger. Bis der nächste Kunde seinen Termin hat – ein junger Kerl mit einem seidenweichen Malteser –, dauert es noch ein paar Minuten. »Was soll denn gemacht werden? Oh, ich sehe schon. Die Tränenflecken, stimmt’s?«
Neben zahlreichen anderen gesundheitlichen Baustellen haben Rons Hunde ein Problem mit tränenden Augen. Mit einem weichen Tuch und sanftem Reiniger mildere ich ganz behutsam die Fellverfärbungen unter ihren Augen.
»Am besten jeden Morgen mit etwas Kochsalzlösung abwischen«, gebe ich ihm als Tipp mit auf den Weg, »und vielleicht sprichst du mit deinem Tierarzt über neue Augentropfen für die beiden.«
Ron zieht eine leidende Miene. »Die Tierarztbesuche machen mich noch ganz arm. So kann’s nicht weitergehen, sonst muss ich am Ende mein Fahrrad verpfänden.«
Aber ich weiß, dass ihm Lisbeth und Rüdiger das Liebste und Kostbarste auf der Welt sind. Ihm ist klar, worauf er sich eingelassen hat, als er zwei gesundheitlich so angeschlagenen Hunden ein neues Zuhause gegeben hat, und er bereut es keine Sekunde. Zum Glück gibt es da ja auch noch seine Eltern, die dem ewigen Studenten bereitwillig unter die Arme greifen, wann immer es nötig ist.
Ron schnappt sich die Möpse – einen links, einen rechts – und macht sich auf den Weg nach oben in seine Wohnung, die sich eine Etage über meiner und dem Pfotensalon befindet. Aber als er schon halb durch die Tür ist, wirft er mir noch einen schmachtenden Dackelblick zu: »Nele, liebste Nele, Sonnenschein meiner alten Tage, hast du vielleicht noch ein paar von diesen göttlichen Schokocupcakes, die du neulich gebacken hast?«
»Ich muss dich enttäuschen. Die habe ich gestern zu Clara in die HuTa mitgenommen, als wie uns zum Kaffeetrinken getroffen haben.«
Sein erschütterter Blick könnte Stein erweichen.
»Aber heute Abend wollte ich ohnehin noch mal backen. Ich habe da ein Rezept auf Insta gesehen, und es juckt mich in den Fingern, es auszuprobieren«, erlöse ich ihn von seinen Höllenqualen.
»Du bist die Beste. Und ich bin im Himmel«, trällert er, während er endgültig verschwindet und mich meinem nächsten Kunden überlässt.

					Kapitel 2 Nele

				Der unwiderstehliche Duft von Zimt und geschmolzener Butter erfüllt meine kleine Küche. Obwohl mein Handy fein säuberlich in seiner Halterung am hinteren Rand der Arbeitsplatte steht, damit ich beim Backen das Rezept sehen kann, weist das Display mittlerweile fettige Fingerabdrücke und genau in der Mitte einen dicken Frischkäseklecks auf, um den ich herumlesen muss.
Zimtschneckenmuffins mit cremigem Frischkäsetopping. Wie viel besser kann es noch werden? Nicht viel.
Behutsam bestreiche ich den Hefeteig mit der Zimt-Zucker-Butter-Mischung und rolle ihn liebevoll zu Schnecken, die ich in die Vertiefungen des Muffinblechs lege. Draußen ist es längst dunkel, als ich die kleinen Kunstwerke in den Ofen schiebe. Es ist spät geworden im Salon, weil ich mich mit meinem letzten Kunden verquatscht habe – Kevin, der mit seiner Art zu sprechen, seinen riesigen Muskeln, der coolen Lederjacke und überhaupt seiner ganzen Attitüde ein ziemlich harter Kerl zu sein scheint, aber tatsächlich ein absoluter Softie ist, zumindest wenn es um seinen kleinen schneeweißen Malteser geht. Aber das Backen – eine meiner großen Leidenschaften – wollte ich mir trotzdem nicht nehmen lassen, also stehe ich jetzt eben nachts in der Küche.
Als ich vor dem Ofen hocke, durch die zugegebenermaßen nicht ganz saubere Glasscheibe den Muffins beim Wachsen zusehe und mein verschwommenes Spiegelbild im Glas bemerke, muss ich lachen. Meine Haare sehen so dermaßen wild aus! Ich habe die Locken auf meinem Kopf zu etwas aufgetürmt, das mit den Haaren anderer Frauen vielleicht wie ein lässiger Messy-Bun aussähe, bei meiner Mähne aber einem Nest gleicht, in dem sich ein Adler niederlassen könnte.
Aber ich sehe glücklich aus, und darauf kommt es an. Dass das nicht selbstverständlich ist, weiß ich, aber ich bin eben wirklich ein richtiges Glückskind. Ich spüre in mir eine tiefe Zufriedenheit, so als würde eine warme Sonne in meiner Brust scheinen.
Dass ich meine Leidenschaft zum Beruf machen und meinen Hundesalon eröffnen konnte, dass ich genau im richtigen Moment bezahlbare Räumlichkeiten gefunden habe, um diesen Traum in die Realität umzusetzen, dass meine Wohnung zudem noch im selben Gebäude und genau richtig für Poppy und mich ist – all das erfüllt mich mit einer tiefen Dankbarkeit.
Die Muffins brauchen nicht lange. Als ich sie aus dem Ofen hole und der süße Zimtduft noch stärker wird, kommt Poppy neugierig herangeschlurft. Die lange Nase der Colliehündin nähert sich von unten dem heißen Backblech. Ihre Nasenlöcher blähen sich, als sie aufgeregt schnuppert.
»Sorry, Madame.« Vorsichtshalber halte ich das Blech etwas höher, als ich es zur Arbeitsplatte balanciere, wo ich es zum Abkühlen platziere. »Nichts für Hunde. Auch nicht für die mit langen, neugierigen Nasen.«
Ein Protestlaut kommt aus Poppys Kehle, eine Art klägliches Gurren wie von einer kranken Taube. Die vielzitierte Gesprächigkeit der Collies – die Hunderasse ist dafür bekannt, rund um die Uhr in allen Tonlagen zu kommunizieren.
»Ist ja gut. Morgen backe ich dafür auch Hundekekse. Die guten mit Thunfisch. Ich habe Clara ohnehin noch eine Ladung für die HuTa versprochen. Ja, keine Sorge, da fällt auch was für dich ab.«
Als ich gerade mit Poppy rausgehen will – noch eine kurze Pipirunde vor dem Schlafengehen –, teilt mein Handy mir mit, dass eine neue Folge meiner liebsten Podcastreihe online ist: Hundert Pfoten für Julian. Ein Lächeln huscht über mein Gesicht. Ob beim Gassigehen oder beim Autofahren, ich liebe Podcasts, und den hier mag ich am allerliebsten.
Also packe ich mir meine großen Kopfhörer auf die Ohren, schnappe mir Poppys Leine und gebe ihr einen Wink. Geduldig wartet meine Hündin, als ich noch schnell die paar Stufen hochlaufe und eine Dose mit Zimtschneckenmuffins vor Rons Tür platziere. Auf dem Deckel klebt ein Zettelchen, auf das ich eine Sonne gemalt habe. Beim Gedanken daran, wie sehr er sich morgen früh freuen wird, wird mir warm ums Herz.
Während Poppy und ich Seite an Seite am Rhein entlangspazieren, habe ich Julians Stimme im Ohr. Lächelnd schaue ich übers Wasser und denke einmal mehr, was für ein Glückskind ich doch bin und wie wohl ich mich hier fühle.
»Ein Umzug mit Hund. Klingt harmlos? Das fand ich auch. Zumal Yoda recht unkompliziert alle kleinen und großen Alltagshürden überwindet, wenn er nicht gerade beschließt, sich in Mr. Grumpy-Face zu verwandeln. Ha! Freunde der Nacht, ich kann euch sagen, ich wurde eines Besseren belehrt.« Ich lausche Julians Stimme, zu der ich kein Gesicht kenne und die mir trotzdem so vertraut geworden ist, als wäre er ein Freund von mir.
Weit über hundert Folgen hat seine Podcastreihe mittlerweile, und jede einzelne habe ich im Laufe der letzten Jahre gehört. Begeistert folge ich seinen Ausführungen, wenn der Hundefreund und professionelle Dogwalker von seinem Alltag mit Yoda, seinem Rhodesian Ridgeback, und den zahlreichen Abenteuern erzählt, die er erlebt, wenn er mit einem Rudel Hunde an der Leine durch die Stadt zieht.
Seine Stimme begleitet mich noch, als ich mit Poppy zurückkomme, mir die Zähne putze, ins Bett gehe und schließlich in einen Schlaf voll schöner Träume gleite.

					Kapitel 3 Nele

				Eine Weile hat die Wohnung im ersten Stock neben der von Ron leer gestanden. Nicht sonderlich lange, denn bezahlbare Wohnungen in direkter Rheinnähe sind heißbegehrt, aber lange genug, um uns Wetten abschließen zu lassen, wer wohl neben Ron und über mir einziehen würde: ein Schlagzeuger – Rons Tipp, eine verrückte Katzenlady – mein Tipp, oder doch jemand ganz anderes?
Ich komme gerade vom Einkaufen zurück, als ich den gemieteten Kastenwagen am Straßenrand und die halb auseinanderfallenden Umzugskartons auf dem Gehweg vor unserem Mehrfamilienhaus sehe, die so wirken, als hätten sie schon eine Menge Umzüge hinter sich. Vor Aufregung lasse ich beinahe die Einkaufstaschen fallen. Als ich eilig näher komme, liegt ein dickes Grinsen auf meinem Gesicht. Ich brenne darauf, Ron nachher zu erzählen, dass ich den neuen Nachbarn oder die neue Nachbarin als Erste erspäht habe, und ihn darüber zu informieren, wer denn da bei uns einzieht.
Aber da ist niemand.
Niemand zu sehen. Die Türen des Kastenwagens stehen offen, aber darin herrscht gähnende Leere. Was an sich weder merkwürdig noch abwegig ist. Der Nachbar oder die Nachbarin ist wohl gerade mit sämtlichen Umzugshelfern oben in der Wohnung, in die sie bereits etliche Kisten und alle Möbel geschleppt haben. Was mich wundert, ist nur, dass auf dem Bürgersteig gerade mal noch drei Kartons stehen. So lange war ich nun auch wieder nicht weg, und als ich losgegangen bin, war von einem Einzug noch gar nichts zu ahnen gewesen.
Sehr effizient, denke ich anerkennend. Offenbar ist es der mysteriösen unbekannten Person mit ihren vielen Helfer gelungen, sämtlichen Kram in Rekordgeschwindigkeit die Treppe hinaufzubefördern.
Die drei zerfledderten Kartons hier draußen üben eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf mich aus. In ihnen verbirgt sich sicherlich etwas, das Aufschluss darüber geben könnte, was für ein Mensch hier einzieht. Ein auseinandergebautes Schlagzeug wäre zum Beispiel ein Hinweis, oder ein Katzenkratzbaum.
Ob ich vielleicht …? Nur einen winzigen Blick …?
Verstohlen schaue ich mich um und spähe in den Hauseingang. Vor lauter Anspannung ragt meine Zungenspitze ein kleines Stück aus meinem Mund, als ich vorsichtig nach dem Deckel eines Umzugskartons greife und ihn anhebe.
»Da drin ist nichts, was sich zu stehlen lohnt«, ertönt eine Stimme hinter mir.
Das Blut schießt mir in die Wangen. Was entsetzlich unvorteilhaft ist, wie ich weiß – je mehr sich die Farbe meiner Haut an die meiner Haare annähert, desto weniger schmeichelhaft sieht es aus.
»Was? Nein! Ich wollte doch nicht …«, stammle ich, drehe mich um und taumle dabei so ungeschickt einen Schritt rückwärts, dass ich mit den Kniekehlen gegen einen Karton pralle. Shit. Es geht alles so schnell, dass ich gar nichts tun kann. Mit rudernden Armen kippe ich nach hinten. Die Pappe gibt unter meinem Po nach.
Bitte kein Geschirr, ist der einzige Gedanke, der durch meinen Kopf blitzt.
Kein Geschirr, Gott sei Dank, und auch sonst nichts Zerbrechliches. Kein lautes Klirren. Mit angehaltenem Atem und zutiefst beschämt sitze ich im Umzugskarton, und wünsche mir inständig, der Boden würde sich unter mir auftun.
Ein Mann steht vor mir, die Arme vor der Brust verschränkt, eine Augenbraue hochgezogen, und präsentiert ein regloses Pokerface. Nein, das stimmt nicht ganz. Jetzt sehe ich das amüsierte Zucken um seine Mundwinkel, als könnte er sich nur mühsam beherrschen, nicht loszulachen.
Als ich gerade das Gefühl habe, meine Wangen würden vor lauter Hitze explodieren, streckt er mir seinen Arm entgegen und hilft mir hoch. Trotz meiner Verlegenheit – ehrlich, mir war noch nie in meinen zweiunddreißig Lebensjahren etwas so dermaßen peinlich – fällt mir auf, wie angenehm warm und stark sich seine Hand anfühlt.
»O Gott. Es tut mir so leid. Das ist mir so peinlich.«
»Zu Recht.« Er scheint nicht vor zu haben, mich so schnell vom Haken zu lassen, und scheint zu genießen, wie ich mich winde.
»Also.« Ich atme ganz tief ein und versuche, mich zu sammeln. »Ich wohne hier. So wie es aussieht, sind wir jetzt Nachbarn. Und, na ja, da war ich einfach neugierig, wer da in unser Haus kommt. Könnte ja jeder sein. Vielleicht ein … Serienmörder.«
»Und als solchen hättest du mich zuverlässig identifiziert, indem du in meinen Kartons stöberst, weil ich … was genau darin gehabt hätte? Einen Haufen Messer? Oder ein Mörder-Kit wie bei Dexter?«
»Zum Beispiel. Was für mich echt unglücklich gewesen wäre. Weil, äh, ich mich dann jetzt womöglich bei meiner Bruchlandung aufgespießt hätte.«
Er schaut mich irritiert an, als sei er unsicher, ob ich scherze, oder total irre bin, was ich in dem Moment selber nicht so genau weiß. Ich weiß nur, dass das die peinlichste Situation meines Lebens ist.
»Und außerdem wollte ich natürlich, wie es sich für gute Nachbarn gehört, auf der Stelle behilflich sein.« Ich lasse meine schwach ausgeprägten Oberarmmuskeln spielen und deute dann mit großer Geste auf die Umzugskartons, von denen einer jetzt einen großen, eingedrückten Krater aufweist. Einen Krater in Pogröße. Und mein Po ist wirklich alles andere als klein. Mein Gott. Es wird von Sekunde zu Sekunde unangenehmer. Was ist nur los mit mir?
»Danke. Aber die drei Kartons schaffe ich noch gut alleine.«
Sein Grinsen ist umwerfend. Wenn ich mich schon blamieren muss, warum dann ausgerechnet vor dem viel zu heißen neuen Nachbarn? Erst jetzt nehme ich so richtig wahr, wie der Kerl aussieht, der mir gegenübersteht. Er ist bestimmt einen Kopf größer als ich, was nicht allzu schwer ist, und schlank, fast schlaksig. Die braunen Haare kringeln sich zu weichen Locken und fallen ihm in die Stirn, doch nur oben auf dem Kopf trägt er sie länger, seitlich sind die Haare kurz. Süß wirkt er auf den ersten Blick, finde ich. Die blauen Augen schauen unschuldig drein, könnte man meinen, aber meine Menschenkenntnis sagt mir sofort, dass er nicht so harmlos ist, wie es im ersten Moment scheint.
Ein Womanizer? Gut möglich, mit dem hübschen Gesicht hat er bestimmt leichtes Spiel. Ein Wolf im Schafspelz? Vielleicht.
Ich kratze mich am Kopf. Langsam finde ich meine innere Mitte wieder. Der Schreck wegen meines missglückten Nachforschungsversuchs und wegen des peinlichen Körperklaus-Sturzes in den Umzugskarton lässt nach. »Oh? Hast du deinen ganzen anderen Kram schon hochgetragen?« Ich schaue mich fragend um.
»Es gibt keinen anderen Kram.« Er zuckt mit seinen Schultern, die in einer oversized Jeansjacke stecken.
Ich reiße die Augen auf. »Was? Das ist alles?«
Bei einem Umzug nimmt man doch alles, was man hat, von A nach B mit. Sein ganzes Leben, verpackt in Kisten und Kartons. Und niemals, in keiner existierenden Welt, passt ein gesamtes Leben in drei Umzugskartons.
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